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Nachwort zeichnet Seuse als den wirklichen 
Mystiker neben Eckhart und Tauler. 
Umso gewagter erscheint der Versuch, Seuses 
Werke radikal in die heutige deutsche 
Sprachform zu übertragen in der Hoffnung, 
sie würden so ohne veralterte Worte und 
Wendungen dem Leser mehr zu Herzen spre­
chen. Der Verstand mag seine Freude daran 
haben, wenn er leichter auffaßt; das Herz 
aber sucht unter dem gedanklichen Sinn das 
unausdenkliche Geheimnis, an das der aus 
dem Herzen des Mystikers geborene Urtext 
näher heranführt. Jedes seiner Worte ist 
kostbar. Ungewohnte Ausdrücke nötigen zu 
bedächtigem Lesen und tieferem Eindringen, 
geläufige Sprache verführt leicht zu flüchti­
ger Eile. Dazu treffen die Ersatzworte nicht 
immer den Sinn: ein junges, wildes Herz 
wird abgeschwächt in ein unstetes Herz 
(B = Bihlmeyer 12, H = Hofmann 23), ein 
wilder mut zu unstetem Geist (B 200, H 209). 
Wenn schon das wilde Herz nicht bleiben 
soll - obwohl es viel besagt -, so müßte 
es doch unbändig genannt werden, nicht aber 
unstet, da des Gottsuchers Liebesdrängen 
gar sehr stet ist. Es äußert sich in dem 
begirlichen inval, aus Mitleid mit dem ge­
kreuzigten Herrn ein durchnageltes Kreuz 
auf dem Rücken zu tragen. Die Obersetzer 
dagegen lassen dies einem zufälligen Einfall 
entspringen (B 41, H 51). Diesem heißen 
Drängen ihres Dieners kam die Ewige Weis­
heit entgegen: sie zog ihn durch süß und 
sauer an . sich. Dem heutigen Leser wird 
diese Metapher nicht zugemutet, man über­
setzt geläufiger: durch Freud und Leid 
(B 200, H 209). Das Nachwort zitiert Seuses 
typische Forderung nach wehtuendem Unter­
gehen, im Text ist sie abgeändert in 
schmerzvolle Unterwerfung (B 55, H 65); 
undergang wird zu Unordnung (B 363, 
H 368), sich geben in liden wird zu Leiden 
annehmen (B 367, H 373); damit ist der 
Sinn verändert, die passive Tönung des 
Originals wird ins Aktive verschoben. 
Solche Glättungen und Dämpfungen finden 
sich vielfach und sind sehr zu bedauern. 
Der Mystiker hat Bild und Wort gnaden­
voll empfangen. Ohne seine leidenschaft­
liche, hinreißende Sprache ist Seuse nicht 
der ganze Seuse. Seine Sprache ist deutsch, 
braucht also nicht wie ein fremdes Idiom 
übersetzt, sondern nur durch Anpassung an 
den Wandel des Sprachschatzes dem Leser 
von heute verständlich gemacht zu werden. 
Steinbach, Nö. Oda Schneider 

BROX NORBERT, Die Hoffnung des Chri­
sten. (63.) Veritas-Verlag, Linz 1967. Karl. 
S 29.60, DM 4.80. 
,,Der Christ soll imstande sein, seine Hoff­
nung auszuweisen vor denen, die ihn da­
nach fragen, die Rechenschaft darüber ver­
langen, wie er, der Christ, sein Leben auf 
solche Hoffnung setzen kann und in dieser 
Weise als Hoffender zu leben vermag und 
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bestimmte Überzeugungen bezüglich der Zu­
kunft der Menschheit und der Welt hegt 
- Oberzeugungen, zu denen der andere 
keinerlei Veranlassung sieht, die er sogar 
für gegenstandslos, für töricht, für irrefüh­
rend oder gar für gefährlich illusionär 
hält .•• " (6). 
Der Verf. versucht, die christliche Hoffnung 
zu deuten und auszulegen. ,,Wer könnte 
behaupten, dies sei das einfachste von der 
Welt?" (7). ,,Die christliche Hoffnung be­
deutet eine Aussage über die Welt, über 
diese unsere menschliche Situation, über die 
Zukunft und den Ausgang der Welt und 
ihrer Geschichte" (8). 
Was als christlicher Glaube verstanden 
wird, finden wir hier kurz und prägnant aus­
gesprochen. Hoffnung kann ohne Wissen 
vom Glauben nicht verstanden werden, 
„denn der Glaubende ist für das NT immer 
der Hoffende, und das in dem ganz aus­
drucksvollen Sinn, daß er auf das Heil hofft, 
d. h. auf die Sinnerfüllung seines Lebens". 
Das Büchlein rührt an die Grundtatsachen 
unseres Christseins, es handelt vom Christ­
sein selbst, nicht von einem „Teil" davon, 
nicht von einem Kapitel der Glaubenslehre, 
sondern von der Möglichkeit und Wirklich­
keit des Glaubens selbst. 
Wenn man die wahrhaft beglückenden Aus­
sagen über Tod und Sterben, die in diesem 
Buch gemacht werden, liest, taucht immer 
wieder der Gedanke auf: das müßte man 
weitersagen, das müßten alle Menschen wis­
sen. Brox saugt sein Wissen nicht aus den 
Fingern, sondern man spürt bei jeder Zeile 
den Neutestamentler, den gewissenhaften, 
modernen Exegeten. Jeder Satz ist angefüllt 
mit Aussage. Das Büchlein und seine Aus­
sagen müßten wir Christen an viele Men­
schen heranbringen, besonders an jene, die 
in der Geistigkeit leben, die vor einigen 
Wochen ein Gammler einem Journalisten 
gegenüber in die Worte gekleidet hat: ,,Se­
hen Sie, mir fehlt das Ziel. Ihnen fehlt es 
wahrscheinlich auch. Eigentlich müßten wir 
verzweifeln" (W. D. 27. 6. 67). 
Wels, Oberösterreich Karl Wild 
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LERLE ERNST, Kerygma aus der Perspek­
tive der Hörer. (55.) Evangelische Verlags­
anstalt, Berlin 1963. Kart. DM 2.80. 
Der vorliegenden Untersuchung, die in einer 
Reihe von Arbeiten des Verfassers zum glei­
chen Anliegen steht, geht es um „das Ge­
schehen des Hörens und Behaltens der Pre­
digt" (11), um die „beste Möglichkeit, das 
Verhältnis des Hörers zur gehörten Predigt 
in den Arbeitsbereich der Wissenschaft ein­
zufangen" (10). Der Verfasser findet diese 
Möglichkeit in der Gedächtnisforschung, kon­
kret in der Methode der Gedankenimpulse, 
,,die darin besteht, daß kleine Verkündi­
gungseinheiten herausgearbeitet und über-


